
Partnerschaftsgottesdienst 2020 

Biblische Texte (Ich hoffe, dass die spanische Bibel wie die deutsche zählt): 

Salmo 25: 1 – 9 

Filipenses 2: 1 – 4 

Ezequiel 18: 1 - 4 / 25 - 32  

Mateo 21: 23 - 32  

 

Gruß: Den Schwestern und Brüdern im Kirchenkreis Halle (Deutschland) und in Misio-
nes einen herzlichen Gruß im Namen unseres Gottes, unseres Schöpfers. Wir heißen 
euch herzlich willkommen in diesem besonderen Gottesdienst, der ein Zeugnis der Stär-
ke ist für uns. die wir uns verbunden wissen im Glauben und in dem Wissen, dass die 
Diakonie und die Mission unsere Aufgabe sind als Kirche in Argentinien, Uruguay, Para-
guay und Deutschland. 

In  diesem Gottesdienst wollen wir über „Mission“ nachdenken, zu der wir von Gott be-
rufen sind. Wie kann sie in unserer Zeit und Umwelt geschehen? Hier in Misiones den-
ken wir schon seit längerem darüber nach: Was bedeutete Mission zu Jesu Zeiten und 
wie könnte sie heute bei uns geschehen? Wir suchen in der Evangelischen Kirche am La 
Plata in den drei Ländern nach gemeinsamen Linien und wollen einen Plan entwickeln, 
wie wir gemeinsam vorgehen können und dabei in einigen Arbeitsfeldern besondere 
Akzente setzen. 

Jeder Kirchenkreis in unserer Kirche hat seine traditionell kirchlichen und zugleich wirt-
schaftlich sozialen Besonderheiten, darum befinden wir uns in einem lebendigen offe-
nen Gespräch aber wir wissen uns getragen von  dem gemeinsamen evangelischen pro-
testantischen Bewusstsein, lassen uns vom Wort Gottes leiten und vertrauen darauf, 
dass der Heilige Geist unsere Wege lenkt. 

Für uns ist dieser Gottesdienst sehr wichtig, weil wir uns trotz der geographischen Fer-
ne als eine Kirche verstehen, als Kirche Jesu Christi mit dem Auftrag, das Wort Gottes in 
unserer Welt zu verkündigen und zu lehren. Wir in Misiones wissen noch nicht, ob wir 
den Gottesdienst mit  Gemeinde oder nur virtuell feiern können. Aber egal wie, diese 
Pandemie hat uns gezwungen, Mittel  und Wege zu finden, die nicht unsere eigentliche 
Form gemeinsamer Feier sind. Aber wir müssen anerkennen, dass sie in gewissem Maße 
auch Vorteile haben und Verkündigung möglich machen.  

Wir leben gerade in einer Zeit, die uns große Sorgen bereitet. Nicht nur,  dass die Pan-
demie uns gezeigt hat wie prekär das Gesundheitssystem in manchen Ländern ist und 
dass wir viele Tote beklagen mussten, auch in unsrer Gesellschaft sind viele gegensätzli-
che Meinungen laut geworden darüber, was  unser soziales Zusammenleben bedeutet 
und wie weit unsere Verpflichtung für einander reicht. Es hat sich ein „Hyperindividua-
lismus“ entwickelt, bei dem die Menschen nicht nur an sich selbst denken, sondern bei 
dem der/die anderen ganz aus dem Blickwinkel verschwinden. Der Hyperindividualist 
entwickelt eine Freude am Schaden, der den/die andere trifft, Hassparolen, fakenews, 
Gewalt gegen Frauen, Rassen oder ethnische Gruppen. Und in den letzten Jahren wurde 



er genährt von Regierungen, die auch auf demselben  Weg waren, nur oder vor allem 
individualistische Wünsche zu erfüllen.  

Darum muss man über den „gesellschaftlichen Kompromiss“ sprechen und als Kirche 
das aus der Perspektive des Evangeliums beleuchten. Nämlich Leben und Fürsorge für 
den Nächsten und das gemeinsame Haus, den oikos wieder in den Vordergrund stellen, 
den Gedanken der Solidarität und Unversehrtheit wiedergewinnen. Gemeinsame Aktio-
nen sind der Schlüssel zur Überwindung des Hyperindividualismus, sich zu treffen, Ge-
meinschaft zu haben, ein neues Wir zu entwickeln ohne das  Evangelium aus den Augen 
zu verlieren. Darum ist es wichtig in dieser Zeit die öffentlichen Medien zu entdecken 
und eine Kirche, die sich einmischt zu werden.  

Der Leitspruch des Gottesdienstes steht im Evangelium des Johannes, Kapitel10,10 

„Ich bin gekommen, damit sie das Leben und volle Genüge haben sollen“ 

Wir feiern diesen Gottesdienst in dem Wissen, dass Gott bei uns ist, hier und drüben. Wir 
setzen unser Vertrauen auf den Gott des Lebens, der in Christus zu uns gekommen ist 
und verkündigen das Reich Gottes, das Reich der Gerechtigkeit, Der Wahrheit und der 
Liebe. 

Lied: Lasst uns den Weg der Gerechtigkeit gehen 675 

Eröffnung: Wir feiern den Gottesdienst im Namen des Vaters, der Anfang und Ende ist, 
Schöpfer der Geschichte,  Regent des Lebens und Herr des Universums. Im Namen Got-
tes Jesus Christus, gesandt, um durch das Wort zu verändern und Spuren auszulegen 
eine Königreiches, das schon besteht, wenn es sich auch noch nicht in seiner ganzen Fül-
le zeigt. Im Namen des Heiligen Geistes, der die Menschheit  erhält durch die Ruach, die 
im Anfang war und  die Erde bewohnte in der Dunkelheit und durch den göttlichen Atem 
das Leben erweckte, damit es Licht werde auf dem Weg zur Ewigkeit. Dieser dreieinige 
Gott ist unsere Hilfe, unsere Stärke und unser Trost heute und in Ewigkeit Amen. 

Psalm 25,1-9 

Gebet: Herr, wir bekennen dir, dass wir uns müde fühlen, dass unsere  Kräfte oft ausras-
ten, weil wir nicht den rechten Weg finden, dein Wort zu verkündigen. Wir bekennen 
dir, Herr, unser Hoffnungslosigkeit, wenn wir immer dieselben wenigen sind, die das 
Leben unserer Gemeinde am Leben halten. Wir bekennen dir Herr, dass wir dich brau-
chen, auch wenn wir oft so tun als schafften wir das alles allein. Wir bekennen dir, Herr, 
unseren Egoismus, unseren Mangel an Mitleiden und an Hinwendung zu den Realitäten, 
die doch deiner bedürfen. Wir bekennen dir alles, was wir in unserem Innern in Gedan-
ken mit uns herumtragen und legen in deine Hände das liebste und  wertvollste, was wir 
haben: unser Leben.  

Für all das rufen wir zu dir: Herr erbarme dich. 

Gnadenspruch: Philipper 2, 1-4 

Gebet: Gott, Vater und Mutter, der du zu uns kommst trotz unserer Schwachheiten, wir 
danken Dir für  Dein Mitleiden und Deine Güte. Wir kommen zu Dir als Sünder und Du 
nimmst uns an in Gnaden. Wir danken Dir, dass Du Jesus Christus auf unseren Weg ge-
stellt hast, der uns durch sein Wort lehrt, die Ungerechtigkeit in dieser Welt aufzude-
cken, alles anzuprangern, was gegen das Lebensrecht und die Menschenwürde verstößt. 



Wir danken Dir, dass Dein Geist der Liebe und des Friedens uns auf den Weg Deiner 
Mission leitet und darauf erhält. Auf diesen Weg, der uns einlädt das Leben zu haben und 
zwar in Fülle zu haben für alle, die  mühselig und beladen sind mit ihren Schmerzen und 
Ängstend. Danke, Herr Gott für das alles und  für all das, was wir noch gar nicht erkannt 
haben. Amen 

Glaubensbekenntnis: 

Lied: 432 

Lesung: Hesekiel 18,1-4; 25-32 

Lied:  394 oder 395 

Predigt: (siehe unten) 

Lied: 664 oder 673? 

Fürbittengebet: Refrain: Dein Reich komme, Dein Wille geschehe 

Wie unser Herr Jesus Christus für uns bittet, so bitte wir für alle Schwestern und Brüder, 
für jede Gemeinde und jede Gemeinschaft, die den auferstandenen Christus verkündigt: 

Herr, unser Gott, gib uns die nötige Stärke, damit wir mit jedem Gedanken und jeder Ak-
tion, mit der wir Deine Mission vorantreiben, deutlich machen, dass Dein Heiliger Geist 
das Leben gibt, das uns in der Schöpfung anvertraut wurde. Öffne neue Wege in unserem 
Umfeld, dass wir missionarische Dienstgemeinden werden für alle, die heute von den 
Festmahlen dieser Welt ausgeschlossen sind. Gib uns die Weisheit, dass sich unsere per-
sönlichen Wünsche nicht über den Dienst an der Gemeinschaft stellen. 

Wir bitten dich, Herr: Dein Reich komme, dein Wille geschehe 

Gib uns einen langen Atem, Herr, unser Gott, dass wir unsere Kinder in ihrem Lebens-
prozess begleiten. Lass nicht zu, dass wir die Schwächsten in unserem Gesellschaftssys-
tem  übergehen, die doch das Maß deines Reiches sind. Lass ihre Fröhlichkeit und ihre 
Solidarität unser von Verantwortlichkeiten,  Zeitmangel und Raumnot  beladenes Leben 
flute und schenke uns die Geduld, an ihren Spielen, ihrem Lachen und ihrer Unmittel-
barkeit teil zu haben.  

Wir bitten dich, Herr: Dein Reich komme, dein Wille geschehe 

Sei du, unser Gott, der Diakon, der uns lehrt, unsere Alten zu begleiten, die, die nicht 
mehr zum Zugewinn beitragen können, den unsere Gesellschaft von uns allen fordert, 
wenn wir am reich gedeckten  Tisch dieser Welt sitzen wollen. Hilf uns, einen horizonta-
len Tisch zu decken, an dem alle einen Platz finden und  am Gastmahl des Lebens teilha-
ben können. 

Wir bitten dich, Herr: Dein Reich komme, dein Wille geschehe 

Wir legen Dir alle Gemeinden und Gemeinschaften ans Herz, die Liebe und Achtsamkeit 
für einander predigen, damit offensichtlich wird, wie sich Schmerz und Leiden in Heil 
und Freude, Mangel in Überfluss, Abwesenheit in Anwesenheit und Verdienst in Gnade  
verwandeln. 

Wir bitten dich, Herr: Dein Reich komme 



  Platz für lokale Fürbitten 

 

Herr, unser Gott, wir legen in Deine Hände alles, was wir aussprechen können, aber auch 
alles, was uns nicht über die Lippen will und in unseren Herzen und Gedanken ver-
schlossen bleibt mit den Worten, die Jesus Christus uns gelehrt hat: 

Vater unser 

Segen: Gott der Schöpfer des Lebens segne dich und behüte dich; Christus der Herr und 
Prophet halte dich bei deiner Hand und bewahre dich, dass du nicht stolperst; er gebe 
dir Mut, wieder neu anzufangen und Kraft auf dem Weg zu bleiben. Der Heilige Geist 
schütte über deinem Leben Friede, Freude und Solidarität in Fülle aus, damit durch dein 
Tun in dieser Welt der Gott des Lebens sichtbar werde. So sei es heute, morgen und alle-
zeit im Namen Jesuchristi. Amen   

Lied: 171 

 

Predigt Partnerschaftsgottesdienst Mnes-Halle 2020 

In unserer Volkskultur ist das Johannesfest sehr populär und wird jeden 24. Juni 
gefeiert. Es erinnert an Spiele und synkretistische Traditionen - wie  das Gehen 
über glühende Kohle, den Kerzenbullen und das Verbrennen einer Puppe, die Ge-
burt des Cousins Jesu: Johannes des Täufers. 

Sechs Monate später, jeden 24. Dezember, feiern wir Weihnachten, die Geburt Je-
su; eine lebende Krippe, Familien- und Gemeindeversammlungen, gemeinsame 
Mahlzeiten, die Verkündigung des vollkommenen Lebens, das das in Bethlehem 
geborene Kind uns bringt. 

Der Begegnung zwischen Maria und Elisabeth (Lk 1, 39-45) folgte eine freudevolle 
Zeit, als die Kinder geboren wurden. Als die Geburt von Johannes gefeiert wurde, 
nahmen Nachbarn und Verwandte erstaunt Gottes Gegenwart wahr. Wir stellen uns 
vor, wie diese beiden Vettern zusammen aufgewachsen sind, wie sie miteinander 
gespielt und gelernt haben, wie sie neugierig Fragen stellten über die jüdischen Sit-
ten und Bräuche ihrer Zeit und über das Land Palästina, in dem sie aufwuchsen, 
und in dem sie, gesandt von Gott,  ihre Mission begannen. 

Welche Gotteserfahrungen haben wir gemacht? Wie können wir von der Einzigar-
tigkeit Gottes erzählen? 

Was bedeutet uns der Johannestag und die Weihnacht, Johannes und Jesus, Kinder 
in der Kirche, Gemeindefeste, Kirchentage, Evangelisationen, Einkehrtage, Tisch-
gemeinschaften, prophetische Verkündigung für alle. Gab es sowas wie bewusste 
Veränderung? Hinwendung zur Mission? 



Heute lädt uns das Evangelium ein, zu sehen, was Sache ist: Wer Johannes verstan-
den hat, hat auch Jesus verstanden.  Nicht weil Johannes unumgänglich wäre, um 
zu Jesus zu kommen, sondern weil die Schriftgelehrten und die Ältesten (anders als 
die Zöllner und Prostituierten) den Aufruf des Johannes zur Umkehr zu gerechtem 
Tun und Leben ablehnten, denn sie konnten weder die Botschaft verstehen, noch 
die Macht Jesus akzeptieren. Sie waren zu verstockt.  

Wer Johannes empfing, empfing Jesus. Kinder wurden zu Erwachsenen und pre-
digten Gerechtigkeit und Befreiung. 

Betrachten wir  gemeinsam den Kontext dieser Begegnung.  

Was tut Jesus da, was bedeutet das? Was ist am Tag zuvor passiert?  Der messiani-
sche Einzug in die Stadt Jerusalem. Sein Handeln, das im Kleinen und Einfachen 
begonnen hat, gewinnt eine neue Richtung: es orientiert sich nun ins politische und 
religiöse Zentrum der Zeit. Und die Bewegung bringt die Verkündigung der Ge-
rechtigkeit mit sich.  Bisher kannte man ihn als den, der Blinde und Lahme heilte 
(21:14). Heilende Gesten seiner Hände, und jetzt warf er die Tische der Geldwechs-
ler und Verkäufer um und vertrieb sie und störte die Finanzstruktur des Tempels! 
Das war ein Verständnis von Gerechtigkeit, das die Hohenpriester und Schriftge-
lehrten empörte, genauso wie die Kinder, die im Tempel die Wunder, die Jesus ge-
tan hatte, laut lobten.  

Am nächsten Tag bestanden Älteste und Priester erneut darauf, die Absichten  des 
Lehrers und Messias des Volkes, zu diskreditieren, der jetzt nicht nur am Rande der 
Gesellschaft,  sondern mitten  im Tempel sein untragbares Verständnis von Gerech-
tigkeit  predigte.  

Sie fragten ihn, mit welcher Autorität tust du das? Wer hat dich dazu  ermächtigt? 
Jesus als guter Lehrer antwortet mit einer Frage und einem Gleichnis und lädt sie 
damit ein, ihm nachzufolgen. Er tut genau dasselbe, was Johannes der Täufer  vor 
ihm getan hatte: Er lädt ein auf den Weg zur Gerechtigkeit, der Zöllner und Prosti-
tuierte schon zum Glauben brachte. Der Weg mit Jesus ist der Weg der Nachfolge.  

Was Matthäus hier berichtet spielt sich im Tempel ab, in dem Lebens- und Denk-
gebäude, in dem Jesus mit dem Volk lebte und lehrte. Und jetzt hören seine Zuhö-
rer eine ganz  außergewöhnliche Botschaft. Die passte nicht an die binären Katego-
rien:  rein-unrein / gehorsam - ungehorsam /  Herr- Diener. Jesus lädt ein, einen 
neuen Weg zu gehen, wo das dem Nächsten Dienen die Macht ist.  Die neue Mitte 
der Botschaft ist das Reich Gottes, das Grenzen und religiöse Konfessionen nicht 
mehr kennt. Die Mission ist Verwandlung. 

Der brasilianische Theologe Roberto Zwetsch hat einmal gesagt: "Die Mission ist 
das “Nein" und das "Ja" Gottes zur Welt. Es ist ein Nein zur Sünde und zu allem, 
was den Menschen und seine Schöpfung zerstört. Vor allem aber ist es das "Ja" der 
Gnade und der befreienden Liebe, das den Menschen erhebt und würdigt.  



In seinem Werk gibt sich Gott der Menschheit in dieser Welt und nicht in einer an-
deren. Gott ist immer ein Mensch gewordener Gott. Und dieses neue Denken nennt 
die Bibel „Reich Gottes“, da wird Gerechtigkeit und Friede lebendig, sie sind vor-
handen  wenn auch erst – wie bei einem Hefeteig – im Zustand der Gärung. Man 
kann das Reich Gottes nicht an einer bestimmten Epoche menschlichen Fortschritts 
festmachen, aber man kann die Epochen daran messen. 

Wie gehen wir den von Johannes und Jesus geforderten Weg der Gerechtigkeit? 
Womit schaden wir heute Mensch und Schöpfung? Eröffnet unsere Art  in die 
Nachfolge Gottes zu rufen die Möglichkeit zum Glauben und zur Umkehr? 

Die Coronavirus-Pandemie, die wir weltweit erleben und durchmachen, zeigt wie 
zerbrechlich und ungerecht die  Situation ist, in der wir als Völker leben – in einer  
Schöpfung, die weiterhin zerstört wird. Immer noch entscheiden sich die Machtha-
benden für die Herstellung und den Verkauf von todbringenden Waffen, die der 
Unterdrückung dienen  und  die zum Schweigen bringen, die für Gerechtigkeit, 
Frieden und Brot demonstrieren, schließen Tausende von Menschen aus vom Zu-
gang zu ihren Grundrechten auf Gesundheit, Unterkunft und Nahrung. Das macht, 
dass viele Menschen ausgeschlossen, vergessen sind.  Wer steht heute auf der Liste 
der Gäste zum göttlichen Hochzeitsmahl?  Was ist heute zu tun, um die verweiger-
ten Rechte wiederherzustellen? 

Die Zeit in der wir leben, ist ungleich und unfair. Tausende von Menschen sind auf 
der Suche nach  Menschenrechten, damit sich ihr tägliche Leben in Arbeitslosig-
keit, Gewalt, Kolonialisierung, Krankheit, Vertreibung und Verfolgung ändert und 
bessert. Sie hoffen das in den großen Metropolen zu finden, wo sie ihre Forderun-
gen nach Gerechtigkeit, Freiheit, Frieden, Gesundheit, Obdach, Brot, zum Aus-
druck bringen. Gleichzeitig breiten sich die Monopole mit ihren Industrien,  Saat-
gut, künstlicher Nahrung, Pharmakologie, Mega-Wasserkraftwerken und Rüstungs-
industrie aus und besetzen und zerstören Landschaften, Flüsse und Wälder.  

Die Unterwerfung des Geistes, die Zerstörung des Körpers und der Umwelt ent-
fremden uns als Menschen und zerbrechen die harmonische Verbindung mit der 
Schöpfung. Die Hyperindividualisierung, in der wir oft leben, erlaubt uns nicht, uns 
selbst zu sehen, zu bereuen und zu glauben. Sie lassen uns die Schwachen, die jun-
gen und älteren Menschen in ungerechten Situationen, Gewalt und Ausgrenzung, 
die sie täglich erleben, nicht mehr wahrnehmen.  

Die Erde schreit nach Gesten und Handlungen der Fürsorge. Das gemeinsame Zu-
hause, in dem wir leben, fordert uns zur Solidarität im täglichen Leben auf, sowie 
auch die Anprangerung der Mächte und Staaten, die  weiterhin Wege der Unge-
rechtigkeit und des Todes gehen.   

Die Mission Gottes fordert uns heute im Einzelnen und im Globalen heraus. Der 
Schwerpunkt unserer Überlegung muss heute sein:  welche Formen diakonischer 
und ökumenischer Arbeit sind heute nötig, um die Zerbrechlichkeit der Menschen  



und der Schöpfung  zu erfassen, aufzunehmen, zu pflegen und zu transformieren, 
zu überdenken und neu zu fühlen. 

 Unser alltägliches Umfeld fordert uns heraus, den Aufruf von Jesus und Johannes 
zur Umkehr, zur Nachfolge, so in unserem Umkreis zu leben und zu organisieren, 
dass die Bitte „Dein Reich komme und dein Wille geschehe“ nicht nur so dahinge-
sagt bleibt. 

Ohne Dienen-Gastfreundschaft-Offenheit gibt es keine mögliche Begegnung mit 
den Werten des Königreichs. Wenn wir heute an Gottes Mission denken, überden-
ken wir die Welt, die Menschen und die Gemeinschaft als Raum für seine Kreativi-
tät, Erlösung und Heilung.  

Und die Optionen der Liebe, des Mitgefühls und des gemeinsamen Tisches über-
schreiten konfessionelle Barrieren und Grenzen. Er lädt uns ein, inspiriert uns zu 
Gerechtigkeit, fordert uns heraus, uns zusammen zu tun und eine Diakonie zu för-
dern, die unterstützend, ökologisch und evangelisierend, prophetisch, inklusiv und 
tröstlich ist. 

In diesem Sinne sind Glaubensgemeinschaften aufgerufen, Räume für Offenheit, 
Beistand, Begleitung innerhalb und außerhalb der Kirche zu stärken und zu schaf-
fen. Es wird zur Bewegung als christliche Männer und Frauen aufgerufen, die in 
jedem Kontext, in dem wir uns befinden, lebendiges und öffentliches Zeugnis unse-
res Glaubens geben. 

Jesus, sagt Bonhoeffer, ruft nicht zu einer neuen Religion, sondern zum Leben auf 
(ich bin gekommen, damit sie Leben haben und es im Überfluss haben), und sagt 
weiter: Es ist nicht der religiöse Akt, der den Christen so macht, sondern seine 
Teilnahme im Leiden Gottes im weltlichen Leben. ' 

Die Kirche in Mission ist weiterhin aufgerufen, den Weg der Gerechtigkeit zu be-
schreiten. Die Hauptprobleme, die die Schöpfung verletzen, sichtbar zu machen 
und anzuprangern, und inmitten dieser Realitäten ist die Mission die Verkündigung 
des Evangeliums. Im Wort und Gebet des Chamamé: "Deshalb sage ich, um dich 
zu retten, musst du dich zusammensetzen und die Ärmel hochkrempeln, neike cha-
migo." 

Johannes und Jesus, kamen auf den Weg der Gerechtigkeit, um Ungerechtigkeit 
anzuprangern. Genau wie gestern ist auch heute die Situation der Menschen bedrü-
ckend und sie müssen wissen, wo die Gegenwart Gottes in ihrer Mitte ist.  

Treffen wir uns deshalb im Juni (Johannesfest) und Dezember (Weihnacht)  zum 
feiern, essen und trinken?  Mission heißt, gemeinsam die Auferstehung zu feiern 
wie ein Treffen unter Verwandten und Nachbarn. Da feiern wir die Kraft des Le-
bens und prangern die Ungerechtigkeit und den Tod an, in der Hoffnung, dass die 



Werte des Königreichs in jedem Raum der Schöpfung ihre Kohärenz zwischen 
Wort und Tat finden. 

 
 


